
Hohen Besuch aus Kolumbien 
erhielt die Universität Ende Ok-
tober: Der ehemalige Staats-
präsident, Dr. Andres Pastrana 
Arango, sprach auf Einladung 
des Internationalen Lateinameri-
kazentrums der Universität in ei-
ner öffentlichen Veranstaltung.

Ermöglicht wurde der Vortrag  durch 
die Stiftungsprofessur „Andres Bel-
lo und Simon Bolivar“. Der mehr als 
vollbesetzte Festsaal bewies das gro-
ße Interesse an der Person des Gastes 
– im Foto rechts – und seinem The-
ma. 

Dr. Andres Pastrana war erster 
gewählter Oberbürgermeister von 

Bogotá und Senator, bevor er im 
Jahre 1998 zum Staatspräsidenten 
von Kolumbien gewählt wurde. Sein 
Name ist vor allem mit dem Dialog 
über die innere Befriedung Kolum-
biens bei gleichzeitiger Stärkung der 
staatlichen Institutionen und wirt-
schaftlich-sozialen Reformmaßnah-
men verbunden. 

Rektor Professor Dr. Matthias 
Winiger begrüßte den Gast und der 
Rektoratsbeauftragte für die Stif-
tungsprofessur, der Jurist Profes-
sor Dr. Matthias Herdegen gab eine 
Einführung. Der Vortrag selbst war 
den schwierigen Herausforderungen 
gewidmet, vor denen die Staaten La-
teinamerikas trotz langer republika-

Universität von Welt
Weltranking: Uni als einzige NRW-Hochschule unter den Top 100

Im angesehenen „Academic 
Ranking of World Universities“ 
der Universität Shanghai lan-
det die Rheinische Friedrich-Wil-
helms-Universität Bonn unter 
den deutschen Hochschulen auf 
Rang 7. Sie ist damit die einzige 
Universität in Nordrhein-West-
falen, die in der Rangliste unter 
den Top 100 auftaucht. Mit Ab-
stand am besten schnitten die 
US-Hochschulen ab: Mehr als die 
Hälfte der begehrten Top 100-
Plätze gingen nach Nordamerika.

Unter Europas Spitzenuniversitäten 
belegt Bonn nach dem Ranking ei-
nen sehr guten 37. Platz. Weltweit 
bewerteten die asiatischen Wissen-
schaftler 500 Hochschulen; hier lan-

dete Bonn auf Rang 99. Zu den Kri-
terien zählte dabei unter anderem, 
wie häufi g Wissenschaftler der ge-
testeten Einrichtungen in Fachzeit-
schriften zitiert wurden und wie 
viele Beiträge sie in hochrangigen 
Publikationen veröffentlicht hatten. 
Daneben ging auch die Zahl der je-
weiligen Nobelpreisträger in die 
Wertung ein. Vor Bonn platzierten 
sich neben den Münchner Hoch-
schulen (TU: Rang 45; LMU: 51) 
die Universitäten Heidelberg (64), 
Göttingen (79), Freiburg (88) so-
wie die Humboldt-Universität Ber-
lin (95).

„Das Ranking bestätigt die gu-
ten Plazierungen, die wir regelmä-
ßig im deutschlandweiten Vergleich 
erzielen“, erklärt der Prorektor 

für Planung und Finanzen Profes-
sor Dr. Wolfgang Löwer. „Es zeigt 
aber auch, daß wir aufgrund der po-
litischen und fi nanziellen Rahmen-
bedingungen gerade mit den US-
Hochschulen noch nicht mithalten 
können.“ Zuletzt hatte das Centrum 
für Hochschulentwicklung (CHE) in 
Gütersloh Bonn  auf Rang 5 der for-
schungsstärksten Universitäten in 
Deutschland eingestuft. Auch in der 
Drittmittelrangliste der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft (DFG) be-
legte die Bonner Alma Mater im 
vergangenen Jahr einen der vorde-
ren Plätze.

 Schön – und gut: 
die Rheinische 
Friedrich-Wilhelms-
Universität BonnFo

to
: 

W
ol

fg
an

g 
G

. K
le

in

Ein Freund des Dialogs
Stiftungsprofessur ermöglichte Vortrag

nischer Tradition, wirtschaftlicher 
Öffnung, sozialen Reformen und 
rechtsstaatlicher Entwicklungen im-
mer noch stehen.                   FORSCH

Fo
to

: 
uk

FL/FORSCH

Das komplette Ranking gibt 
es unter http://ed.sjtu.edu.cn/
rank/2004/top500list.htm
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China gewinnt wirtschaftlich, politisch und kulturell 
ständig an Bedeutung. Gleichzeitig ist das „Reich der 
Mitte“ immer noch weitgehend fremd. Um auf das zu-
nehmende Interesse der Öffentlichkeit zu reagieren, 
hat eine Initiative von  Mitarbeitern des Sinologischen 
Seminars im Verbund mit Ehemaligen nun die „Bonner 
Gesellschaft für China-Studien e.V. (BGCS) gegründet.  
Weil sie überzeugt sind, daß private, akademische, öf-
fentliche und wirtschaftliche Interessen voneinander 
profi tieren können, enagagieren sie sich für den Auf-
bau eines China-Netzwerks in Bonn. Erste Aktionen er-
lebten schon erfreulichen Zuspruch – und vieles mehr 
ist in Planung.

Fremdes Reich der Mitte?
Neue Gesellschaft bringt China der Öffentlichkeit näher

„Die Idee zur Gründung kam von 
außen, wir haben  nur die Initiative 
ergriffen“, sagt Jari Grosse-Ruyken, 
wissenschaftlicher Assistent am Si-
nologischen Seminar und Vorsitzen-
der der Gesellschaft. „In der letz-
ten Zeit erhielt das Seminar immer 
mehr Anfragen aus der Öffentlich-
keit: Unternehmen suchen Dolmet-
scher, Einzelhändler wollen sich auf 
die chinesischen Touristen einstel-
len, Menschen, die aus berufl ichen 
oder privaten Gründen China besu-
chen, möchten mehr über Land und 
Leute erfahren.“ Vor allem wäh-
rend  der Ausstellung  ‚Die Schätze 

der Himmelssöhne“ in der Bundes-
kunsthalle – einem Projekt, das die 
Bonner Sinologie mitgestaltet hat – 
war der Andrang besonders groß. 
Mit einem niveauvollen Informati-
onsangebot will die 
BGCS dieser Begei-
sterung begegnen; 
regelmäßige Veran-
staltungen  werden 
intensivere Kontak-
te ermöglichen.  
Ein Chinesisch-
Sprachkurs für Bonner Schülerin-
nen und Schüler in Kooperation mit 
dem Ernst Moritz-Arndt Gymna-
sium und dem Beethoven-Gymna-
sium läuft bereits mit großem Zu-
spruch. Im Frühjahr sollen erst-
malig die „Chinesischen Filmtage“ 
stattfi nden. Außer Vorträgen stehen 
Exkursionen zu chinabezogenen 
Ausstellungen und Veranstaltungen 
in der Region auf dem Programm. 
Eine Projektpartnerschaft der Bun-
desstadt Bonn mit Chengdu könnte 
weitere Anknüpfungsmöglichkeiten 
bieten. Grosse-Ruyken kennt die 
Hauptstadt der Provinz Sichuan mit 
12 Millionen Einwohnern gut: „Ich 

habe dort studiert. Chengdu ist eine 
alte Kulturmetropole, zugleich aber 
auch ein Zentrum von Wirtschaft 
und Wissenschaft mit einer der 
größten Universitäten des Landes.“  

Großes Interes-
se aneinander 
hatte es bereits 
beim Beethoven-
fest gegeben, als 
die fast 100 Ak-
tiven aus China 
bei Bürgern und 

Angehörigen der Deutschen Welle 
wohnten.

Offi ziell gefeiert wurde die 
Gründung der neuen Gesellschaft 
im Bonner Universitätsclub mit vie-
len Gästen.  Der Leiter der Außen-
stelle der chinesischen Botschaft in 
Bonn, Guoqing Ma, war ebenso da-
bei wie Botschafter a.D. Dr. Konrad 
Seitz, der über „Chinas Aufstieg zur 
ersten Wirtschaftsmacht – Heraus-
forderung und Chance“ sprach.

Kontakt: Jari Grosse-Ruyken 
M.A., Telefon: 0228 / 73-7728, 
Fax 0228 / 73-7255, E-Mail: jari.
grosse-ruyken@uni-bonn.de

An der Universität Bonn gab es 
im letzten Wintersemester allein 
459 Studierende aus dem Reich 
der Mitte. Man studiert zügig, 
ißt mit den anderen Sauerbraten 
und Saftgulasch in der Mensa 
und fällt höchstens durch einen 
Zettel in chinesischer Schrift am 
schwarzen Brett auf. Wer jedoch 
genauer hinschaut, entdeckt die 
eine oder andere Besonderheit – 
und kann chinesischen Kommili-
tonen vielleicht zum Geburtstag 
gratulieren.

Wie feiern Chinesen ihren Geburts-
tag? Das wollte eine Studentin des 
Volkskundlichen Seminars bei ei-
ner Umfrage zum Thema Festkul-
tur als erstes wissen. Insgesamt be-

fragte sie im Rahmen einer Haupt-
seminararbeit 20 chinesische und 
20 deutsche Bonner Studenten und 
Studentinnen.  Während 70% der 
befragten Deutschen jedes Jahr ih-
ren Geburtstag feiern, tun dies nur 
40 % ihrer chinesischen Kommilito-
nen. Die anderen können sich nur an 
Kindergeburtstage oder Feiern zum 
18. Geburtstag erinnern. Diese Zah-
len machen angesichts der interna-
tionalen Happy-Birthday-Kultur des 
21. Jahrhunderts neugierig. 

Chinesische Geburtstagskul-
tur hat eine fast tausendjährige Ge-
schichte. Zu Beginn des 11. Jahr-
hunderts wurde lediglich der Ab-
schluß des ersten Lebensjahres 
gefeiert. Einen Unterschied zwi-
schen Jungen und Mädchen mach-

Nudeln für ein langes Leben
  Warum chinesische Studierende 

in Deutschland selten Geburtstag feiern 
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Literatur-, Poesie- und Chanson-
abende, Vorträge oder franzö-
sische Kinofi lme, Partys feiern, 
Boules spielen oder einfach nur 
gemütlich zusammensitzen und 
die andere Kultur bei einem Glas 
„vin rouge“, Baguette und Käse 
kennenlernen: Während des Se-
mesters treffen sich Studenten 
aller Fachrichtungen – frankophi-
le Deutsche wie germanophile 
Franzosen – jeden Dienstag um 
20 Uhr im Clubraum der evange-
lischen Studierendengemeinde 
(ESG) in der Königsstraße 88. 

Gegründet wurde der „Studenti-
sche Freundeskreis Bonn-Toulouse“ 
1976 von Studierenden aus beiden 
Städten mit dem Wunsch, französi-
sche Studenten besser in das deut-
sche Uni-System zu integrieren. 
Seitdem fi nden in beiden Städten re-
gelmäßige Treffen statt, und einmal 

Voulez-vous parler français?
Deutsch-französischer Freundeskreis lädt ein  

im Jahr können Deutsche und Fran-
zosen die Kultur des Nachbarlan-
des im Rahmen eines Austauschs 
vor Ort kennenlernen. Als eine der 
ältesten Hochschulgruppen Bonns 
lebt der eingetragene Verein über-
wiegend vom Interesse und Engage-
ment seiner Mitglieder und Freun-
de. In diesem Wintersemester hat 
sie erneut  frischen Aufwind erhal-
ten. Franzosen und Deutsche sind 
stets herzlich  eingeladen vorbeizu-
schauen, um die jeweiligen Sprach-
kenntnisse zu verbessern oder ein-
fach nette Gleichgesinnte ken-
nenzulernen und über kulturelle 
Unterschiede und Gemeinsamkei-
ten zu diskutieren. Alors,... á plus!
                              VERENA BREITBACH

Ansprechpartner: Janos Feid-
ler, E-Mail: bonn-toulouse@gmx.
de, Infos unter: http//: bonntou-
louse.piranho.de

te man nicht; Verwandte und Nach-
barn wurden zu einer großen Fei-
er eingeladen. Um das besonders 
hübsch angezogene Kind herum 
legte man Reis, Nudeln, eine Nadel, 
eine Münze, Waffenspielzeug, Bü-
cher, Schreibpinsel und Papier. Mit 
Spannung wurde beobachtet, wel-
chen Gegenstand der Säugling als 
erstes in die Hand nehmen würde, 
um daraus seine Zukunft herleiten 
zu können: Nudel und Nadel bedeu-
teten ein langes Leben, Waffen ei-
nen Offi ziersrang, Reis und Mün-
ze Reichtum, Buch und Pinsel einen 
hohen Intellekt. 

Spuren dieses Rituals lassen 
sich heute noch in manchen länd-
lichen Regionen Chinas fi nden.  
Doch allmählich fi ng man an,  alle 
zehn Jahre seinen Geburtstag zu fei-
ern. Den 60. Geburtstag allerdings 
umgeht man, da die Zahl 60 mit 
dem Todesgott verbunden wird und 
somit Unglück bringt. Daher sor-
gen die Kinder bereits im Vorjahr 
für eine größere Feier. Das Geburts-
tagskind bekommt einen Kuchen in 
Form eines Pfi rsichs, da das chine-
sische Wort táo sowohl Flucht (vor 
dem Tod) als auch Pfi rsich bedeutet 
und somit noch viele Jahre garan-
tieren soll. Außerdem ißt man lange 
Nudeln, die ein langes Leben brin-
gen sollen.  Der Kindergeburtstag 
und auch die Feiern der Erwachse-
nen spiegeln die von der Lehre des 
Konfuzius stark geprägte chinesi-
sche Kultur: Kinder müssen mit Lie-
be beschützt und versorgt werden – 
und hohes Alter soll man achten. 

Während der Kulturrevoluti-
on 1966 bis 1976 unter Mao wurde 
mit den traditionellen Geburtstags-
bräuchen gebrochen. Zum einen gal-
ten sie als feudalistisch, zum ande-
ren ließ die schwierige Wirtschafts-
lage keine großartigen Feiern oder 

Geschenke zu. Man feierte in gemä-
ßigter Form; Kinder bekamen ge-
kochte Eier, die Alten neue Kleider 
geschenkt.

Zu Beginn der 1980er Jahre 
wurde das Tor zum Westen, das fast 
hundert Jahre geschlossen gewesen 
war, wieder geöffnet. Die Volksre-
publik begab sich auf den Weg zur 
Wirtschaftsmacht. Der Einfl uß der 
schicken westlichen – vor allem der 
amerikanischen – Kultur nahm zu. 
Manche Tradition geriet in die De-
fensive, weil sie als altmodisch an-
gesehen wurde. Aber auch wenn 
heute viele Chinesen ihren Geburts-

tag nach westlichem Muster feiern, 
stehen nach wie vor die Kinder im 
Vordergrund. Der erste Geburts-
tag wird mit Festessen und Geld-
geschenken wieder wie vor tausend 
Jahren groß gefeiert. Auf die Pro-
phezeiung für den Werdegang wird 
jedoch mittlerweile verzichtet.

Für deutsche Studierende heißt 
es deshalb, in der Küche des Stu-
dentenheims den chinesischen Mit-
bewohnern genauer in die Töpfe zu 
schauen. Nudeln sind nicht immer 
nur zum Sattwerden da – manchmal 
darf gratuliert werden. 

WEI LIU UND JOHANNES ARENS

kom
pakt

Ein Stuhl für Kabul:  Für den Wie-
deraufbau der fast völlig zerstörten 
afghanischen Universität in Kabul lief 
im Sommer 2003 die Aktion „Ein Stuhl 
für Kabul“. Bisher kamen über 37.000 
Euro zusammen. Gründer und treiben-
de Kraft war der kürzlich verstorbene 
Professor Dr. Clas Naumann. Nun sol-
len auf Beschluß der Deutsch-Afghani-
schen Universitäts-Gesellschaft, deren 
Präsident er war,  innerhalb des näch-
sten Jahres alle Gelder in Kabul inve-
stiert sein. Danach wird eventuell eine 
neue Aktion gestartet. 

Polnischer Förderpreis:  Das Ge-
neralkonsulat der Republik Polen und 
das Polnische Wissenschaftsforum in 
Deutschland e.V. haben einen mit 500 
Euro ausgestatteten Förderpreis ins 
Leben gerufen. Er wird für die beste 
Dissertation oder Magisterarbeit zum 
Thema Polen aus den Bereichen Ge-
schichte, Landes- und Volkskunde, 
Kultur, Literatur und Kunst sowie der 
deutsch-polnischen Beziehungen ver-
geben. Ansprechpartner ist Professor 
Dr. Albert S. Kotowski im Seminar für 
Osteuropäische Geschichte.

Der Duft der weiten (Studien)-
Welt:  Es begann im Jahr 1952 mit 
dem ersten Partnerschaftsvertrag zwi-
schen der Universität Bonn und einer 
Hochschule in den Vereinigten Staaten. 
Heute bietet die Uni Bonn Austausch-
plätze an fast 40 Partnerhochschulen 
in zwölf Ländern an – ideale Bedingun-
gen für alle diejenigen, die sich ein-
mal den Wind an einer ausländischen 
Hochschule um die Nase wehen lassen 
möchten. Infos: www.uni-bonn.de/In-
ternationales/Auslandsstudium_fuer_
Deutsche/Direktaustausch.html
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In Namibia sind professionel-
le Übersetzungsleistungen in der 
staatlichen Verwaltung, der Wirt-
schaft und den Medien zunehmend 
gefragt. Gründe sind der vermehr-
te internationale Austausch des 
Landes und seine offi zielle Sprach-
politik, die die Gleichstel lung al-
ler Sprachen in der multilingualen 
Ge sell schaft Namibias betont. Die 
post graduale Übersetzerausbildung 
führt zu einem Postgraduate Diplo-
ma in Trans la tion (PGDT). 

„Bei der Entwicklung des Curri-
culums war es wesentlich, nicht ein-
fach für ganz spe zifi  sche europäi sche 
Verhält nisse entwickelte Lehrange-
bote nach Namibia zu über tragen, 
son dern die Situ ation in Na mibia so-
wohl mit Blick auf die akademischen 
Voraussetzungen der Studieren den 
als auch die berufl i chen Anforde-
run gen zu berück sichtigen“, betont 
Dr. Marianne Zappen-Thomson, 

Diplomübergabe unter Palmen 
Sprachlernzentrum als Partner für Übersetzer-Ausbildung in Namibia 

Im südwestafrikanischen Namibia ist Engli sch die 
Amtssprache. Deutsch gehört zu den als ‚Natio nal 
Langu ages’ bezeichneten, tra ditionell als Mutterspra-
che gesprochenen Lan desspra chen. Der DAAD för-
dert ein Projekt zwischen dem Department of Germa-
nic and Romance Language der University of Nami-
bia in Windhoek (UNAM) und dem Sprach lernzentrum 
der Universität Bonn: Sie richteten in Na mibia gemein-
sam den ersten Übersetzerstudiengang ein. Lehrkräfte 
kommen zur Fortbildung nach Bonn – und Bonner Stu-
dierende von „Deutsch als Fremdsprache“ können zum 
Lehrpraktikum nach Windhuek gehen. 

die Projektverantwortli che in Wind-
hoek. Daher ist der Studien gang be-
wußt als einjähriger Kurs konzi-
piert, der den Studierenden neue 
Be rufschancen auf dem namibiani-
schen Arbeitsmarkt eröffnen will. 

Bereits Berufstäti ge haben die 
Möglich keit, die Ausbildung als 
zweijährigen Teilzeitkurs zu absol-
vieren und so ihre Qualifi kationen 
zu erweitern. Als Sprachen kön-

 In ihren Hei-
matländern wä-

ren sie sich wahr-
scheinlich  nie be-

gegnet – in Bonn 
lernten sie sich 

beim Internatio-
nalen Sommer-

kurs kennen. Und 
sie nahmen wohl 
nicht nur ein an-

deres Bild von-
einander, son-

dern vor allem von 
Deutschland ab-

seits von „Leder-
hose und Sauer-
kraut“ mit nach 

Hause...

Stolz im Talar: 
Erste Absolventinnen 
mit  ihrer Betreuerin 

Dr. Zappen-Thomson. 
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nen gegenwärtig Englisch, Afri-
kaans und Deutsch gewählt werden, 
2005 kommt Khoekhoegowab, die 
Sprache der Nama / Damara, hinzu. 
Inzwi schen haben die ersten Studie-
renden, die Anfang 2003 das Studi-
um aufgenommen hat ten, ihre Di-
plome erhalten. „Besonders freut 
mich, daß die Absolventen auch be-
reits Ar beit als freiberufl iche Über-
setzer gefunden haben“, sagt Dr. 
Dieter Faulhaber, der das Projekt am 
Sprachlern zentrum leitet. 

Neben der Fortbildung von Do-
zenten der UNAM, die als Lehr-
kräfte im Rah men des Studien gangs 
unterrichten, gehören auch Aufent-
halte von Studierenden aus Namibia 
in Bonn zu dem Projekt – einerseits 
um die sprachprakti schen Kenntnis-
se zu perfektionieren, andererseits 
um landes-  und kulturkundliches 
Hinter grund wis sen zu erwerben. 

Und Studierende des Bonner 
Schwerpunktstudiums Deutsch 
als Fremd spra che können am De-
partment Germanic and Ro mance 
Languages in Windhoek das obli-
gatori sche Lehrpraktikum durch-
führen. Und das ist „ein offen-
sichtlich reizvolles Angebot, wie 
die große Nach frage zeigt“, sagt Dr. 
Faulhaber. UK/FORSCH
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